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Die Luther-Gesellschatft auf dem Okumenischen Kirchentag 1n Berlin

Von Andreas Pawlas

Wenn es einen Kirchentag gab, auf dem die Luther-Gesellschaft agge Z@e1-
CIl MUSSTE, bestimmt der Okumenische Kirchentag ın Berlin.
Denn c$S5 W äal doch immerhin Martın Luther, der der mittelalterlichen Kır-
che ihre Irrwege IMAaSS1v aufzuzeigen usste und der mıiıt en anderen
„»Evangelischen« Au der damaligen Kirchengemeinschaft ausgeschlossen
wurde. Damlıiıt zerbrach das abendländische »COIDUS christianum«. Las
1e1 1Ne Verständigung der Religionsparteien Jange eıt grundsätzlic
möglich erscheinen.

|DITS Kraft un! Modernität der Reformation Luthers und seıiner Getährten
wirkte sich urc. ihre Konzentratıiıon allein auf den CGlauben Christus
nicht 11UI auft cdıe sich dann 11c  — entwickelnden evangelischen Kirchentü-
CI x04  N In gewissem Maße hatte sS1€E auch 1NTI1USS auf die ih; AUS-

schließende römisch-katholische Kirche. Und bereitete sıch 117
Jahrhundert ıne ökumenische esprächskultur VOTL, die mancher

Rückschläge die vielen Gemeinsamkeiten der evangelischen und katholı
schen eıte betont un auch etztlıc. den Okumenischen Kırchentag
11 Berlin ermöglichte.

Allerdings wurde vielfach durchaus die Frage gestellt, ob dieses geme1n-
SAINlC ökumenische Kirchentagsprojekt eiNner Veränderung der hisheri-
CN evangelischen Kirchentagskultur und ihrer besonderen Atmosphäre
geführt habe Auf den ersten 1C. schien sich mMI1r keinerlei Änderung
zeıgen.

Allerdings zeıgte sich I1r UuNnNvermut:! dann doch CLWAS, W as M1r SONS
nicht leicht auf eiINnem der bisherigen Evangelischen Kirchentage wider-
tahren ware FEinmal 1€e€ eiıne Junge Frau VOT M1r stehen, die ohl einer
katholischen Herz-Jesu-Gemeinschaft anhing. Auf meıne Einladung In
den tan: hiın quo ihr der Mund ber VOT lauter Herz-Jesu-Liebe en
Menschen, natürlich auch »den Evangelischen«. Und ehe ich mich VeCI-

sah, hatte S$1€e mM1r einen Rosenkranz geschenkt.
Für jeden uSs dem zehnköpfigen 1leam der Luther-Gesellschaft gab 6S e1-

weıterer egegnungen, Gespräche und rfahrungen, die Hemal
den Eınsatz in Berlin gelohnt hatten. Insgesamt bewährte sich el
wieder, die Kirchentagsbesucher nicht 11UI mit den „Produkten« der (1e-
sellschaft Ww1e dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift „Luther«, den Semi1inar-
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S E G E N  I N  D E R  F AMI LI E?

Die Luther-Gesellschaft auf dem Ö kum enischen Kirchentag in Berlin 

Von Andreas Pawlas

W enn es einen Kirchentag gab, auf dem die Luther-Gesellschaft Flagge zei- 
gen m usste, so bestim m t der erste Ökum enische Kirchentag in  Berlin. 
D enn es war doch im m erhin M artin Luther, der der m ittelalterlichen Kir- 
che ihre Irrwege massiv aufzuzeigen w usste und der m it allen anderen 
»Evangelischen« aus der damaligen Kirchengemeinschaft ausgeschlossen 
wurde. D am it zerbrach das abendländische »corpus christianum «. Das 
ließ eine Verständigung der Religionsparteien lange Zeit grundsätzlich un- 
möglich erscheinen.

Die Kraft und M odernität der Reformation Luthers und seiner Gefährten 
w irkte sich durch ihre Konzentration allein auf den Glauben an Christus 
nicht nur auf die sich dann neu entw ickelnden evangelischen Kirchentü- 
m er aus. In gewissem M aße hatte  sie auch Einfluss auf die ihn aus- 
schließende röm isch-katholische Kirche. Und so bereitete sich im  
20. Jahrhundert eine ökum enische Gesprächskultur vor, die trotz m ancher 
Rückschläge die vielen G em einsam keiten der evangelischen und katholi- 
sehen Seite betont -  und so auch letztlich den Ö kum enischen Kirchentag 
in Berlin ermöglichte.

Allerdings wurde vielfach durchaus die Frage gestellt, ob dieses gemein- 
same ökum enische Kirchentagsprojekt zu einer Veränderung der bisheri- 
gen evangelischen K irchentagskultur und ihrer besonderen Atmosphäre 
geführt habe. Auf den ersten Blick schien sich m ir keinerlei Änderung zu 
zeigen.

Allerdings zeigte sich m ir unverm utet dann doch etwas, was m ir sonst 
n ich t so leicht auf einem  der bisherigen Evangelischen Kirchentage wider- 
fahren wäre. Einmal blieb eine junge Frau vor m ir stehen, die wohl einer 
katholischen Herz-Jesu-Gemeinschaft anhing. Auf m eine Einladung in  
den Stand hin  quoll ihr der M und über vor lauter Herz-Jesu-Liebe zu allen 
Menschen, natürlich auch zu »den Evangelischen«. U nd ehe ich m ich ver- 
sah, hatte  sie m ir einen Rosenkranz geschenkt.

Für jeden aus dem zehnköpfigen Team der Luther-Gesellschaft gab es ei- 
ne Fülle weiterer Begegnungen, Gespräche und Erfahrungen, die allemal 
den Einsatz in Berlin gelohnt hatten. Insgesamt bewährte es sich dabei 
wieder, die Kirchentagsbesucher n icht nur m it den »Produkten« der Ge- 
Seilschaft wie dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift »Luther«, den Seminar­
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angeboten der Referentenliste ekannt machen sondern gleichzeitig
Aktion den an: einzuladen und zZzuU Nachdenken ANZUTC-

BECN und “iC auf diese Weıse auf die Gesellschatt und die retormatorische
Tradition aufmerksam machen

In der Vorbereitungsphase hie{ß das schon angesichts der außerordent-
ıch stark auf ethische Fragestellungen testgelegten Kirchentagskultur die
Kirchentagslosung „Ihr SO C111 egen C111 nıcht als den uUblıchen Impe-

weltweitem Aktionismus verstehen 1elImenr schien 1er
AUS retormatorischer Tradition geboten völlig anderen Weg
chen die Gewissheit 1115 edächtnis ruten dass der Christ urc.
Christus bereits 1SE dann AUS diesem Glauben Familie und
Berutf, Wirtschait und Politik das Cun, w 2a8s ihm VOT die and kommt
(‚ott ZurT: Ehre un: dem Nächsten utze

Der andere Weg Wal, die Besucher eben AUS Aktionismus abzuho
len und ihnen ach Möglichkeit 11185 Gedächtnis ruften dass 16 be:

egen rfahren en Darum autete die auch al Dlakativ 4135

gebrachte rage die Besucher »„Ihr SO e1in egen SE1N Wo rleben S1e
ıh: konkret?!« Zur Beantwortung konnten die Besucher mıt Styro-
POI uge zwischen acht Antwortmöglichkeiten uswählen Immerhin
Lließen sich fast 3000 Menschen auftf unNLSeTe Fragestellung C111 Häufig vab
aAuch Lob für diese kreative Aktion der Luther Gesellsce. ZUT mset-
ZUNS der Kirchentags Losung 50 manches Mal wurden Fotoapparat oder
Videokamera herausgeholt den anı mM1{ uUuNsSsSCICI Aktion fotogra-
fieren Und nicht selten ergab sich dann och C1MN espräc MmMi1t jemandem
AUS dem ea2m der Luther Gesellschaft

Es reaglıerten Einzelnen auf die rage „Ihr Sso CII egen senın WOo C1-

en S1ie iıhn konkret?«

ntwort Anzahl der WwWworten 1 %o
Nirgends ı8 0.62

$ CFreunde 608
ESUS Christus 458 15,67
Gemeinde 386 13,17
olg 49 1.6
Gesundheıit 219 7,49
Schöpfung 313 71
amıilıe 873 29,57
Zusammen 202%3 1OÖ!

Vielleicht 1sSt das Ertreulichste dass aum Besucher gab die das GCetühl
hatten nirgends egen konkret erleht en fe 62 %) Allerdings EeTISLTAaunt

angeboten, der Referentenliste bekannt zu machen, sondern gleichzeitig 
zu einer A ktion in  den Stand einzuladen und so zum  N achdenken anzure- 
gen und sie auf diese Weise auf die Gesellschaft und die reformatorische 
Tradition aufm erksam  zu machen.

In der Vorbereitungsphase hieß das schon, angesichts der außerordent- 
lieh stark auf ethische Fragestellungen festgelegten K irchentagskultur die 
Kirchentagslosung »Ihr sollt ein Segen sein« nicht als den üblichen Impe- 
rativ zu w eltw eitem  A ktionism us zu verstehen. Vielmehr schien es hier 
aus reformatorischer Tradition geboten, einen völlig anderen Weg zu su- 
chen, um  die Gewissheit ins Gedächtnis zu rufen, dass der Christ durch 
C hristus bereits gerettet is t -  um  dann aus diesem Glauben in Familie und 
Beruf, W irtschaft und Politik das zu tun, was ihm  vor die Hand kom m t: 
G ott zur Ehre und dem N ächsten zu Nutze.

Der andere Weg war, die Besucher eben aus jenem A ktionism us abzuho- 
len und ihnen nach M öglichkeit ins Gedächtnis zu rufen, dass sie ja be- 
reits Segen erfahren haben. Darum  lautete die auch im  Stand plakativ an- 
gebrachte Frage an die Besucher »Ihr sollt ein Segen sein? Wo erleben Sie 
ihn  konkret?« Zur Beantwortung konnten die Besucher m it einer Styro- 
por-Kugel zwischen acht A ntw ortm öglichkeiten auswählen. Im m erhin 
ließen sich fast 3000 M enschen auf unsere Fragestellung ein. Häufig gab es 
auch Lob für diese kreative A ktion der Luther-Gesellschaft zur Umset- 
zung der Kirchentags-Losung. So manches Mal wurden Fotoapparat oder 
Videokamera herausgeholt, um  den Stand m it unserer A ktion zu fotogra- 
fieren. Und nicht selten ergab sich dann noch ein Gespräch m it jemandem 
aus dem Team der Luther-Gesellschaft.

Es reagierten im  Einzelnen auf die Frage »Ihr sollt ein Segen sein? Wo er- 
leben Sie ihn konkret?«:

Antwort Anzahl der Antworten in %
Nirgends 18 0,62
Freunde 608 20,80
Jesus Christus 458 15/67
Gemeinde 385 13/17
Erfolg 49 1,68
Gesundheit 219 7,49
Schöpfung 313 10,71
Familie 873 29,87
Zusam m en 2923 100,0

Vielleicht ist das Erfreulichste, dass es kaum  Besucher gab, die das Gefühl 
hatten, nirgends Segen konkret erlebt zu haben (0,62%). Allerdings erstaunt
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CS, wIe weniıg der Ertolg als Segen ertahren wird (1,68 %l Bedeutet das
eti{wa 1n der (‚egenwart ıne völlige Marginalisierung der ekannten Max
Weber-These!?. Ferner verwundert bei dem en Anteil VOoOIn Jugendli-
chen den Kirchentagsbesuchern, dass altersgemälfß nicht stärker
Freunde als egen erleht werden (20,80%]). der 1st „Degen« 11UTr e1n Be-
griff, iın dem Junge Menschen ihre Beziehungen Gleichaltrigen nicht
adäquat aufgenommen tühlen?

Davon abgesehen, I1st vermuten, dass die Antwort »Jesus Christus«
mehr individualisiert bzw »GCemeinde« mehr gemeinschaftsorientiert tür
die Erfahrung VOIl (iottes Segen steht { I 5,67 % bzw. 13,17 Yo), denn V
Segen verkünden und Segen.zu spenden, ıst doch traditionelle Autfgabe
er christlichen Überlieferung. ES überrascht, dass estärker als bei diesen
beiden Antworten die amılie als konkreter Segensraum VOI-

standen wurde(29,87 %). Bedeutet das NU: dass manchen aktuel
len politischen Bestrebungen ZUT Autflösung der Familıe uUun!: al
len pessimistischen Prognosen ber deren Untergang oder Irrelevanz diese
kleinste gesellschaftliche ennoch der elementarste aum ZUuUr reli-
g1lösen Urjentierung un! Überlieferung ıst un: bleibt? der collte die Fa-
milie eshalb 1n das 1Sier estimmter religionskritischer (zrupplerun-
SCI1 geraten se1nN, weil 616e gerade diese elementare relig1öse Funktion hat?

Wıe dem a„uch sel, für Luther wWwWäarl selbstverständlich, die Familie 1n
ihrer relig1iös prägenden Funktion nehmen un die ater un: die
Müuültter 1n ihren schweren, aber eben auch segensreichen utgaben
terstutzen un die Kinder ın die relig1öse Überlieferung einzubinden. In
diesem 1nne bestärkt CT Ja auch die eleute 1n solchem segensreichen
Glauben 1n se1iner chrift » Vom ehelichen Leben« und Sagt „Deshalb sınd
S1e auch sicher, dass ıhm Gott) der an: sich miıt em se1linem Wesen,
seinen Werken un: Leiden und w 2s drinnen 1st, gefällt. Nun Sasc mM1r w1e
annn eın Herz größer Gut, Friede und Lust en als 1n G oOtt, wWEeilll 65 G1-
cher 1Sst, dass eın an Wesen und Werk (‚ott gefällt«“?

Wenn DU allein die Bekräftigung dieser GCewissheit eın rgebnis des
Okumenischen Kirchentages 1n Berlin ware, dann ware bestimmt eın
Segen für uNsSsecICcI unruhiges und orientierungsloses Land

Pastor Dr Andreas Pawlas, Erlenweg Qı y 2 365 Klein Oftenseth Sparrles-
hoop

Vgl Weber, Le protestantische Ethik un: der £15 des Kapitalismus, 1n
Weber, Le protestantische FEthik Fıne Autfsatzsammlung. Hrsg Winckel-
I1L1aN1), 19757 27 {f.
3artın Luther: VYom ehelichen Leben ( I 522|), 2 vgl IL, 294 nach Digitale
Bibliothek Band 63 artın Luther, 4895
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es, wie wenig der Erfolg als Segen erfahren wird (1,68 %). Bedeutet das 
etwa in  der Gegenwart eine völlige M arginalisierung der bekannten Max- 
W eber-These1?. Ferner verwundert bei dem hohen Anteil von Jugendli- 
chen unter den Kirchentagsbesuchem, dass altersgemäß nicht stärker 
Freunde als Segen erlebt werden (20,80%). Oder ist »Segen« nur ein Be- 
griff, in dem junge M enschen ihre Beziehungen unter Gleichaltrigen n icht 
adäquat auf genom m en fühlen?

Davon abgesehen, ist zu verm uten, dass die Antw ort »Jesus Christus« 
m ehr individualisiert bzw. »Gemeinde« m ehr gem einschaftsorientiert für 
die Erfahrung von Gottes Segen steht (15,67% bzw. 13,17 %), denn vom 
Segen zu verkünden und Segen zu spenden, ist doch traditionelle Aufgabe 
aller christlichen Überlieferung. Es überrascht, dass stärker als bei diesen 
beiden A ntw orten zusam m en die Familie als konkreter Segensraum ver- 
standen wurde(29,87%). Bedeutet das nun, dass entgegen m anchen aktuel- 
len politischen Bestrebungen zur Auflösung der Familie und entgegen al- 
len pessim istischen Prognosen über deren Untergang oder Irrelevanz diese 
k leinste gesellschaftliche Zelle dennoch der elem entarste Raum zur reli- 
giösen O rientierung und Überlieferung ist und bleibt? Oder sollte die Fa- 
m ilie deshalb so in  das Visier bestim m ter religionskritischer Gruppierun- 
gen geraten sein, weil sie gerade diese elem entare religiöse Funktion hat?

Wie dem auch sei, für Luther war es selbstverständlich, die Familie in 
ihrer religiös prägenden Funktion ernst zu nehm en und die Väter und die 
M ütter in ihren schweren, aber eben auch segensreichen Aufgaben zu un- 
terstützen und die Kinder in die religiöse Überlieferung einzubinden. In 
diesem Sinne bestärkt er ja auch die Eheleute in solchem segensreichen 
Glauben in seiner Schrift »Vom ehelichen Leben« und sagt: »Deshalb sind 
sie auch sicher, dass ihm  (Gott) der Stand an sich m it allem seinem Wesen, 
seinen W erken und Leiden und was drinnen ist, gefällt. N un sage mir: wie 
kann ein Flerz größer Gut, Friede und Lust haben als in Gott, wenn es si- 
cher ist, dass sein Stand, Wesen und Werk G ott gefällt«2?

W enn nun allein die Bekräftigung dieser Gewissheit ein Ergebnis des 
Ö kum enischen Kirchentages in Berlin wäre, dann wäre er bestim m t ein 
Segen für unserer unruhiges und orientierungsloses Land.

Pastor Dr. Andreas Pawlas, Erlenweg 2, 25365 Klein Offenseth -  Sparries- 
hoop

1 Vgl. M. Weber, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, in: M. 
Weber, Die protestantische Ethik I. Eine Aufsatzsammlung. Hrsg. v. J. Winckel- 
mann, 19754, 27 ff.

2 Martin Luther: Vom ehelichen Leben (1522), 22, vgl. WA 10 Π, 294 nach Digitale 
Bibliothek Band 63: Martin Luther, 4895
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